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ENETIK UN. MOoORAL Beıträge eıner Ethik des Ungeborenen. Hrsg. Johannes Reıter
und [Jrsel Theile (Moraltheologie interdiszıplinär). Maınz: Grünewald 985 251

ETHISCHE PROBLEME DE MEDIZIN. Hrsg. Helmut Pıecho
theologie ınterdiszıplinär). Mainz: Grünewald 1985 1872 WIAR (Moral-
Dıiıe Sıtuation der Ethik der Medizıin 1STt 1im deutschen Sprachraum 1m Vergleichanderen Ländern zweıtelsohne alles andere als zufriedenstellend: Keın voll ausgebau-

ter Lehrstuhl einer Universität, keine regulär angebotenen Vorlesungen, infolgedes-
sCMN uch keine systematıschen Standardwerke, dıe ethischer un mediızıinıscher
Rücksicht zuverlässıgen Rat geben könnten. Obwohl die Probleme von Tag Tagbrennender werden, MUu: das Forschungsgebiet VO  — Rechtsmedizinern un Moraltheo-
logen miıtbetreut werden. Darum 1st verdienstvoll, da{fß Volker Eıd seıne Reihe „Mo-raltheologie interdiszıiplinär“ zunehmend solchen Fragestellungen öffnet. Von den
beiden 1er vorzustellenden Bänden behandelt der eiıne Fragen der „Fortpflanzungs-technik“, vorwıegend reıl Problemkreise: Dıie pränatale Dıiagnostik genetisch be-
dingter . Defekte, die extrakorporale Befruchtung un! die Gentechnologie. Die
insgesamt 16 Beiträge VO' Fachleuten verschiedener Dıszıplinen geben sowohl sachlı-che nformation ber den naturwıssenschafrtlichen Forschungsstand WwWI1ıe Stellungnah-
NCn Zur rechtlichen un: sıttlıchen Bewertung bestimmter ÖOperatıiıonen. Das hochge-steckte 1e]1 der Allgemeinverständlichkeit un Praxısnähe wurde dabei weıtgehenderreıicht. Es wurde ber darauf verzichtet, die wertenden Meınungen völlıg aufeinander
abzustimmen.

Der andere Band behandelt ‚War eın Streng einheıitliches un konkretes Thema
4Uus der Ethik der Medizin, faßt ber elt Beiträge verschiedener utoren zur Frage
SaIMMeCnN, wI1e die Medizin ın einer außerordentlich technisierten und automatısıerten
Lebenswelt menschlich sein un: bleiben kann Es geht Iso mehr och das Ethos als

die Kasuıstıik ärztlichen Handelns. Dazu kommen Theologen, Phiılosophen un
Mediziner Zzur Sprache, ber jeweıls In tachübergreifenden Zusammenhängen. Schein-
are Randprobleme WI1Ee die Frage der Erlaubtheit einer Katastrophenmedizin der die
Umstände eiıner Knochenmarkstransplantation gewinnen dabei plötzlich allgemein-menschliche Bedeutung. uch dieses Buch 1St leicht lesbar un: anregend.

KERBER SC

MÖLLER, JOSEPH, Fundamentalethik UN Menschenrechte. Geschichtliche HınführungBegründende Thesen (Schriften Zur Erwachsenenbildun
11) Villingen-Schwenningen: Neckar-Verlag 984 96

In Baden—Wl_lrttember'g
Dıi1e Sıcherung un Durchsetzung der Menschenrechte zählt och immer den BLßen und unerledigten polıtischen Problemstellungen dieses Jahrhunderts. Ungeklärt 1St

VOr allem die Reichweıite ihres Geltungsanspruches. Für viele sınd Sı1E der letzte und-
veräußerliche Rechtstitel, auf den sıch Unterdrückte noch beruten können, ötfent-lıch auf ihre Lage autmerksam machen. Andere wollen sıe lediglich als allgemeinenmoralıschen UOrijentierungsrahmen staatlıch-politischen Handelns anerkennen und leh-
1NlCH die Einrichtung eines internationalen Gerichtshofes ab, der ber die Einhaltungder rund- un: Menschenrechtsdeklarationen wachen hätte. M.s Versuch, ANSC-sıchts des Juristisch und polıtisch keineswegs endgültig definierten Ortes der Men-
schenrechte ber eınen philosophiegeschichtlichen un anthropologischen Ansatz 1n
dieses Thema einzuführen, kann darum als durchaus notwendiges und sınnvolles Un-
ternehmen betrachtet werden, die weıtverzweigte Diskussion auf eın grundsätzlichesDenkkonzept zurückzuführen un! on Ort NC  b erschließen. Im eıl seiner

erlegungen bietet zunächst eine stark komprimierte geschichtliche Hınführung
Zzur Problematik der Begründung sıttlıchen Handelns und ethischer Normen (12—40),die miıt dem systematıischen Abrifs einer ‚Vernunftethik‘ Thesenform abschliefßt
(41—72) Im 2. Teıl geht der philosophischen Fundierung der Menschenrechte
ach Den Anfang macht uch 1er eiıne Rekonstruktion der historischen Stationen un!
philosophiegeschichtlichen Wegmarken des Menschenrechtsgedankens (74—80), die
wıederum durch Thesen seıner ontologischen Begründung erganzt wırd (81—92)
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1er Überlegungen fort, dıe bereits In seinen Büchern „Menschsein: eın Pro-
zefß  “ (Düsseldorf un: „ I’ractatus ontologicus” (Düsseldorf 198® tormuliert hat

Die tür die Erfordernisse der Erwachsenenarbeit konzıpierte Schrift dürfte VOrTr allem
für den bereits phılosophisch geschulten Dozenten hılfreich seın und ihm eine qualıifi-zierte Vorbereıtung erleichtern. Viıele der Thesen sınd iın ihrer formalen und inhaltli-
hen Gestalt vielleicht ELWAS lapıdar ausgefallen; entsprechend erläutert un! erganztkönnen sS1e ber 1ın jedem Fall Anstofß tür einen tiefgehenden ethischen Diskurs se1ın.

HÖHN

CALVEZ, JEAN-YVES, La Politique eL Dieu (Essaıs). Parıs: du cerf 1985 119
In der kurzen, ansprechenden Retflexion unternımmt der bekannte Soz1ialphilosophden Versuch, VO  ; der polıtischen Exıstenz des Menschen her deren relıg1öse mplıka-tiıonen sıchtbar machen. Er stellt Begritffe neben und gegeneıinander, die ihrer

Zugehörigkeit ZUuU polıtıschen der relıg1ösen Sprachfeld eıne inhaltliche Aftfinität
einander erkennen lassen: poliıtische un relıg1öse Freıiheit, Gewalt un: Sünde, Gesell-
schaft un Gemeinschaft, Wıderstand und Gehorsam, polıtische Entscheidung und
Unterscheidung der Geıister, Dıiıenst un: Berufung. In einer sympathiıschen Eıintach-
heıt, dıe nıemals autf Kosten des Bezuges ZUr polıtischen Wırklichkeit der der Kom-
plexıtät der relıg1ösen Sınnwelt geht, jefert der Vft damit einen WI1e betont ersten
Beıtrag einer polıtıschen Ethik An mehreren Stellen weılst auf einen zweıten, In
Angriff SCHOMMENEN Beıtrag hin, der die polıtische Exıstenz VO  $ den Grundaussagendes relıg1ösen Lebens un christlichen Glaubens her erschließen soll Dıi1e aufsteigendeLinie Politik/Religion soll durch iıne absteigende Kurve Religion/Politik erganzt WeTlI-
den Dıie vorliegende Arbeit hat eın lebhaftes Interesse für das Gesamtbild geweckt.

SCHMITZ 5. J

GIRARD, RENE, Das nde der Gewalt Analyse des Menschheitsverhängnisses. Freiburg/Basel/Wıien: Herder 1983 304
Der Hauptteıl H bietet iıne anthropologische Grundlegung ZUu Verständ-

N1Ss menschlicher Gewalttätigkeit; 1m HauptteılSsucht der Vt darzustellen,inwietern sıch solche Analyse un: Demontage der Kulturmechanismen dem „iındırek-
ten, unbemerkten, ber ungeheuer zwingenden“ Eıintflu{(ß verdankt, „den die jüdisch-christlichen Schritten aut uns ausüben“

Ile Konflikte Menschen entstehen ach ın der VWeıse, „dafß siıch weıl
der mehrere Hände 1n gleicher Giler ach eın un emselben Gegenstand ausstrek-
ken  * (20) Kultur besteht darın, die entstehende Gewalttätigkeit innerhalb der
Gruppe untersagen. Darauft tührt der Autor auf die folgende Weıse uch die VeIr-
schiedenen relıg1ösen Systeme zurück. Der Kampf aller alle wırd überwunden,indem brüsk ın den Kampf aller einen umschlägt. Aus der Aneı1gnungsmimesı1swırd Gegenspielermimesis; die erstere trennt, letztere tführt In der Gegen-spielermimesı1s kommt einem zufällig gemeınsamen Feınd un einer Allıanz al-
ler ihn; un das nde der Krıse, die Versöhnung der Gemeinschaft, besteht
gerade in dieser Allıanz. Die Vernichtung des gemeinsamen Feindes wird als frieden-
bringend ertahren. Das „Opfer der Gewalt“ ISTE zugleich Gegenstand des Hasses al-
ler und der erstaunliıche Ursprung ihrer Versöhnung untereinander; erklären sıch
ach die relıg1ösen Kategorien des „tremendum el tascınosum“ Rıtuale entstehen
als die Wiıederholung jenes Sachverhalts. Im Rıtual überlassen sıch primıtıve Gesell-
schaften zeıtweılse dem, sıe sıch meısten fürchten, nämlıch der mımetischen
Zerstörung der Gesellschaft in einem Kampf aller alle; doch die Zerstörung fin-
det ihr nde durch das Darbringen eines Opfters. Auf das Opfer konzentriert siıch ine
Erfahrung, die 1n der Unordnung unerträglıch un ıIn der Rückkehr ZUr Ordnungunverständlıch ISt, als da{fß S1e rational durchschaut werden könnte. So wırd der

CrSang der Zwietracht ZUuUr Eıintracht nıcht seıner eigentlichen Ursache, dem Miı-
metismus;, zugeschrieben, der die Gemeinschaft einigt, sondern dem Opfer selbst.
Nach der Analyse G.S kommt 1n der menschlichen Kultur die Ordnung 1m Grunde aus
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